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Zur Pflanzengeographie des pannonischen Raumes

Im gegenw ärtigen A bschnitt unserer Gesellschaft, wo der A uf­
gabenbereich von der wissenschaftshistorischen zur naturw issen­
schaftlichen Forschung hin erw eitert w erden soll, mag es angebracht 
sein, über die Staatsgrenzen hinweg die Grundzüge der Pflanzenver­
breitung in unserem  Forschungsgebiet darzustellen. Ich bin m ir be­
wußt, daß dies nu r sehr unvollkommen gelingen kann, sowohl wegen 
der Unzulänglichkeit und Ungleichmäßigkeit m einer K enntnisse als 
auch w egen der objektiven Schwierigkeit, bei der B etrachtung eines 
so großen Gebietes sich w eder in allzu viele E inzelheiten zu verlie­
ren noch unzulässig zu vereinfachen.

Der biogeographische Name Pannonioum ist von der römischen P ro­
vinz Pannonia abgeleitet. Sie um faßte nu r den westlichen Teil dessen, 
was w ir heute als pannonisches Gebiet bezeichnen. Üblicherweise ver­
steh t m an darun ter das Tiefland zwischen Alpen, K arpaten  und Dina- 
riden, einschließlich 'der d ie Ebene durchziehenden oder randlich ge­
legenen Hügel- und Bergländer, von denen das Ungarische M ittelge­
birge das bedeutendste ist. Auch das Gebiet zwischen W estkarpaten 
und Böhmischer Masse, nördlich bis Südm ähren w ird  noch zum Pan- 
nonicum gerechnet. Das pannonische Gebiet ist also sehr ausgedehnt 
und zerfällt in viele Teillandschaften. Trotzdem  lassen sich gewisse 
einheitliche Züge in Klima und Vegetation erkennen. Das Klima ist 
fü r m itteleuropäische Verhältnisse als re la tiv  trocken, som m erwarm  
und mäßig w in terkalt bis w in terkalt zu bezeichnen. Diese Ebenen und 
auch die H ügelländer sind gut ventiliert, so daß die austrocknenden 
W inde den Trockeneffekt verschärfen. N ur in Randgebieten, die nicht 
m ehr zu Eupannonicum  gehören, gibt es lu ftruh ige Becken, wie z. B. 
im südlichen Burgenland.

Die Som m ertem peraturen sind im Südosten am höchsten, wo das 
Ju lim ittel bis über 22° ansteigt und die M itteltem peratur der Vege­
tationszeit (April bis September) über 18° beträgt. Bis u n te r 19° sinkt 
das Ju lim ittel im nordwestlichen Randbereich, so in einigen Stationen 
des Wein Viertels und selbstverständlich auch in den höheren Lagen 
der M ittelgebirge und der Randgebirge. Ein großer Teil der unga-
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rischen Tiefebene h a t Ju lim itte l zwischen 21 und 22° und eine M ittel­
tem peratur der V egetationszeit zwischen 17 und 18°. Das Januarm itte l 
sinkt in der nordöstlichen Ungarischen Tiefebene un te r — 3°, im nord­
östlichen M ittelgebirge bis — 4°, w ährend es in den m ildesten Gegen­
den des westpannonischen Raumes bis knapp über — 1° ansteigen 
kann. Ähnlich w interm ild  ist nu r noch der äußerste  Südosten, nämlich 
das Südkarpatenvorland im Banat, bei gleichzeitig sehr hohen Som­
m ertem peraturen.

Die Niederschläge sinken n u r in relativ  kleinen Gebieten des Al- 
föld und in lokalen Regenschattenlagen, wie bei Retz in N iederöster­
reich knapp un ter 500 mm, wogegen in der D rauebene M ittelw erte 
von über 800 mm  erreicht werden. Niederschlagsmäßig ist vor allem 
das alpennahe westpannonische G ebiet gegenüber dem Osten und 
Nordosten begünstigt, aber auch gegenüber dem nördlich der Donau 
gelegenen nordw estpannonischen Randgebiet des W einviertels und 
Südm ährens. Im Süden des Pannonicum s zieht eine Zone relativ ho­
her Niederschläge vom südöstlichen A lpenrand den Nordostabfall der 
D inariden entlang nach Süd osten, wo Osijek mähe der D raum ündung 
gelegen noch knapp über 700 mm Niederschlag empfängt, bei einer 
Jahresm itte ltem peratu r von 11°. Dagegen erhalten die östlicher gele­
genen Städte Novi Sad und Belgrad n u r m ehr rund 650 mm bei etwa 
11,5° Jahresm itteltem peratur. Das B anater K arpatenvorland ist nicht 
nur wärm e-, sondern auch niederschlagsbegünstigt. Z. B. ha t Vrsac 
Niederschläge von etwas über 700 mm bei einer Jahresm itteltem pe­
ra tu r von rund  12°.

F ü r die Pflanzen sind aber nicht nu r die Durchschnittsw erte von 
Tem peratur und Niederschlag von Bedeutung. Es kom m t auch auf den 
jährlichen Ablauf, also den K hm arhythrnus an. W ährend die Tempe­
ra turkurve im ganzen G ebiet annähernd gleichsinnig verläuft, zeigt 
die N iederschlagsverteilung deutlichere regionale Abweichungen, auf 
deren pflanzengeographische Bedeutung besonders Z 6 1 y o m i h in­
gewiesen hat. Er analysierte die Daten von neun ungarischen K lim a­
stationen über eine Zeitspanne von 80 Jah ren  und versuchte jeweils 
die einzelnen Jah re  den K o p p e n  sehen K lim atypen zuziuordnen. 
Dabei zeigte sich folgende G rundtendenz: Von Nordosten gegen Süd­
w esten nim m t in U ngarn der Einfluß des m editerranen K lim arhyth­
mus zu, der sich in der Verschiebung des m ittsom m erlichen Nieder­
schlagsmaximums in den Frühling und in den H erbst ausw irkt. Dabei 
ist der F rühjahrsgipfel m eist stärker ausgeprägt als der Herbstgipfel. 
Die Trockenperioden fallen in der Regel in die zweite Som m erhälfte. 
Für Budapest ergab sich z. B. in 61 %  der Fälle ein Doppelmaximum 
der Niederschläge, ein stärker ausgeprägtes im Spätfrühling, ein 
schwächeres im Herbst. Ein deutliches m ittsom m erliches N ieder­
schlagsmaximum gab es nur in 24 °/o der Fälle. Die zweigipfelige Nie­
derschlagskurve kom m t auch im K lim adiagram m  von W a l t e r  und 
L i e t h deutlich zum Ausdruck. Jahre  m it besonders geringen N ieder­
schlägen, die Z 6 1 y o m i S teppenjahre nennt, w aren im M ittsommer 
noch niederschlagsärm er als im W inter. Es gab in Budapest kein Step-
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penjahr m it einem Niederschlagsmaximum im M ittsommer. Dies steht 
im Gegensatz zum K lim arhythm us des größten Teiles der Steppen- und 
W aldsteppenzone der Sowjetunion. Dazu Z ö l y o m i  wörtlich: „Der 
C harakter der Niederschlags Verteilung in der W aldsteppenzone des 
Alföld — besonders im Donaugebiet — ist m ehr dem jenigen des Ost­
balkans, der Krim, des nördlichen Vorgebietes des Kaukasus und des 
Kaspi-Seegebietes ähnlich. W enn m an die subm editerranen Typen 
in Betracht zieht, erk lärt dies auch den Reichtum der ungarischen 
Puszta an subm editerranen Pflanzenarten gegenüber der m itte lrus­
sischen Steppe.“

Auch die H äufigkeit kalter W inter geht m it der Niederschlags­
verteilung parallel. Bei — 3° C Januarm itte l als G renzw ert zwischen 
milden und strengen W intern ergab sich fü r Budapest schon unter 
K orrektur in Hinblick auf das w interw ärm ere G roßstadtklim a eine 
H äufigkeit m ilder W inter von 70 °/o. Dagegen wächst die H äufigkeit 
strenger W inter im nordöstlichen ungarischen M ittelgebirge sprung­
haft an.

Innerhalb des österreichischen Pannonicum s sind, etwas grob ver­
einfacht dargestellt, die Gebiete südlich der Donau, besonders der nie­
derösterreichische A lpenostrand noch merklich vom subm editerranen 
K lim arhythm us beeinflußt. Es gibt zwar im langjährigen Durch­
schnitt keine m ittsom m erliche Niederschlagsdepression mehr, aber 
noch häufig Jahre  m it Niederschlagsmaxima im Mai oder Juni. Die 
Niederschlagsmenge liegt m it Ausnahm e des Seewinkels über 600 
mm, am A lpenostrand sogar z. T. über 700 mm. Nördlich der Donau 
ist bei geringen Gesam tniederschlägen der Juligipfel deutlicher aus­
geprägt.

Dem klim atischen Gefälle entspricht auch ein Florengefälle, das 
besonders im Ungarischen M ittelgebirge deutlich wird. Z ö l y o m i  
spricht von der M itteldonau-Florenscheide. Die südwestlich der Do­
nau gelegenen M ittelgebirge sind m ehr subm editerran, die nord­
östlich der Donau gelegenen m ehr kontinental beeinflußt. In Ö ster­
reich hat N i k i f e l d  die xerotherm e Flora des A lpenostrandes m it 
der Flora der östlich und nördlich gelegenen K alkberge (Hundsheim er 
Berge, Falkensteiner Berge und Pollauer Berge in Südm ähren) ver­
glichen und fand bei östlichen A rten ein V erhältnis von 5 26, bei 
südlichen von 8 3 und bei in Osten und Süden verbreiteten  von 0 6.

Verglichen m it den w estm itteleuropäischen Trockengebieten sind 
im Pannonicum  die Niederschläge etwa gleich hoch; die W intertem ­
peraturen  liegen tiefer, die Som m ertem peraturen etwas höher. Der 
subm editerrane K lim arhythm us äußert sich in den westlichen Trocken­
gebieten im Gegensatz zum Pannonicum  eher in einer Erhöhung der 
herbstlichen Niederschläge. Die Trockenzeit fällt m ehr in den F rü h ­
sommer.

Interessanterw eise hat das dem pannonischen unm ittelbar be­
nachbarte Trockengebiet Siebenbürgens einen deutlichen m ittsom m er­
lichen Niederschlagsgipfel und steh t dam it klim atisch der südrussi­
schen W aldsteppenzone viel näher als das Alföld. Dies stim m t wie­
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der, w orauf ebenfalls Z ö 1 y o m i hingewiesen hat, m it der altbekann­
ten Tatsache überein, daß Siebenbürgen eine Reihe östlicher Steppen­
pflanzen aufweist, die im Pannonicum  fehlen oder äußerst selten sind.

N atürliche V egetation
Eine der m eistdiskutierten Fragen ist die nach der natürlichen 

Vegetation des pannonischen Gebietes. Besonders w eit gingen und 
gehen die M einungen darüber auseinander, ob die heute fast w ald­
losen zentralen Gebiete natürliche Steppen oder bew aldet waren. Da 
es sich um ein seit der jüngeren Steinzeit relativ  dicht besiedeltes Ge­
biet handelt, kann die Diskussion nur m it Indizien geführt werden.

Die m eisten älteren Forscher, un ter ihnen der berühm te K e r ­
n e r  von M a r i l a u  n, neigen dazu, wenigstens einen Teil der Pusz­
tagebiete als ursprünglich zu betrachten. Auch H a y e k  schreibt in 
seinem 1916 erschienenen, noch heute lesensw erten W erk ,,Die Pflan­
zendecke Ö sterreich-U ngarns“ im K apitel ,,Das Ungarische T iefland“ 
einleitend: ,,Der große Gebirgsbogen der K arpaten  umschließt an sei­
ner Innenseite ein weites Tiefland, das im W esten bis an das w est­
ungarische Bergland, im Süden bis an die illyrisch-serbischen Berge 
reichend, ehedem, bevor es größtenteils in Ackerland um gewandelt 
war, wenigstens in seinen zentralen Teilen ein waldloses Steppen- 
und Sum pfland dargestellt h a t.“ Die Auffassung, daß das ungarische 
Tiefland kein klimatisches Steppengebiet ist, w urde aber ebenfalls 
schon im vorigen Jahrhundert, noch zu Lebzeiten K erners geäußert. 
Später hat diesen S tandpunkt vor allem S o ö eingenommen und aus­
führlich begründet. Ich möchte besonders auf seine grundlegende 
A rbeit „V ergangenheit und G egenw art der pannonischen Flora und 
V egetation“ (1940) hinweisen, wo er schreibt: „Das Alföld ist heute 
im ganzen ein K ulturgebiet (93,7 °/o des Landes steht in landw irt­
schaftlicher K ultur), sein letztes natürliches Bild w ar das der W ald­
steppe, in der bei einem halbfeuchten-halbtrockenen Übergangsklima 
Wälder, Moore und Steppen, je nach dem G rundw asserstand bestehen 
konnten .“ Als Beweis führte  er Funde prähistorischer Holzkohle aus 
der M itte des Alföld, das Vorkommen zahlreicher W aldpflanzenarten, 
historische Quellen und verschiedene Klim aform eln, wie die L a n g -  
sehen R egenfaktorw erte und den O zeanitätsindex von R o s e n k r a n z  
an. Nach S o 6 gibt es im Tiefland keine untere oder innere W ald­
oder Baumgrenze. V ielm ehr gehört das ganze Tiefland dem K lim ax­
gebiet der Steppenw älder an. N atürliche Steppen sind auf Sonder­
standorte, wie Sand- oder Sodaböden beschränkt. Aber auch Sand­
oder Salzsteppen können durch Steigen des G rundw asserstandes in­
folge Entw aldung oder V ernichtung der Sandw älder entstanden sein. 
Dazu S o ö  w örtlich: „Man sollte bedenken, daß auch die nordw est­
deutsche Heide und die nordostdeutschen Flugsanddünen Produkte 
menschlicher E inw irkung sind.“

Der Wald w urde seit prähistorischer Zeit zurückgedrängt, in er­
höhtem  Maße durch die verschiedenen H irtenvölker, die sich seit
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den Hunnen zwischen Donau und Theiß niederließen. Nach der G rün­
dung des ungarischen Königreiches folgte eine Periode der W ald­
schonung. Durch die T ürkenherrschaft kam  es zu erneuter W aldver­
w üstung durch Übergang vom Ackerbau zu extensiver W eidew irt­
schaft. Die nach der Türkenherrschaft einsetzende intensive Land­
w irtschaft und beginnende Industrie führten  zu w eiterer W aldver­
nichtung. Durch die V erhinderung der Flußüberschw em m ungen nach 
der Theißregulierung im 19. Jah rhundert kam es zur Versalzung 
w eiter Gebiete und dam it zur A usdehnung der Alkalisteppe.

Die Meinung, daß im pannonischen Raum keine klimatischen, 
sondern nu r edaphische Steppen existieren, ist heute vorherrschend. 
Die Diskussion geht hauptsächlich um die Frage, wie w eit die sub- 
stratbedingten Steppen wirklich ursprünglich sind und wie die Vege­
tationsentw icklung im einzelnen abgelaufen ist. Eine Diskussion des 
Steppenproblem s m it ausführlichen L iteraturhinw eisen findet sich 
in der 1974 erschienenen „Vegetation Südosteuropas“ von H o r v a t , 
G l a v a c  und E l l e n b e r g .  In Österreich hat sich besonders W e n ­
d e l b e r g e r  m it dem Steppenproblem  beschäftigt und versucht 
m it pflanzensoziologischer Feinanalyse ursprünglich w aldfreie und 
ehemals bew aldete Standorte voneinander abzugrenzen. Seine ausführ­
lichste einschlägige A rbeit ist 1954 erschienen: „Wald und Steppe im 
pannonischen R aum “ Nach W e n d e l b e r g e r  sind auf folgenden 
Substraten natürliche Steppen ausgebildet: Fels, Sand, Löß und Salz­
böden.

W ährend auf flachgründigen Felsenstandorten und auf stärker 
versalzten Böden der Ausschluß der Baum vegetation evident ist, 
kann dies bei Löß und Sand nicht von vornherein behauptet werden. 
Auf dem fruchtbaren Löß kann Wald sehr w ohl gedeihen, wenn 
das Klima nicht allzu trocken ist. Als baum feindlich können nu r die 
steilen Lößböschungen bezeichnet werden. Sand ist nu r baumfeindlich, 
wenn er in Bewegung bleibt. Durch geschlossenen Rasen befestigte 
Dünen können später von Bäumen besiedelt w erden. Sind nun Löß- 
und Sandsteppen sekundär? F ür die an spezifischen A rten nicht 
reiche Lößvegetation kann m an die erw ähnten Steilhänge, zu deren 
Bildung der Löß neigt, als Refugialstandorte annehm en, wo sich klein­
flächige S teppenrelikte halten konnten. Solche sind die strauchför­
migen Chenopodiaceae Krascheninikovia (=  Eurotia) ceratoides und 
Kochia prostrata, die als große R aritäten auch im niederösterreichi­
schen W einviertel wachsen. Schwieriger ist die Frage nach der U r­
sprünglichkeit der Sandsteppen zu beantw orten. Ih r großer flori- 
stischer Reichtum ist kein unbedingter Beweis fü r die Ursprünglich­
keit, zählen doch andere, sicher durch den Menschen entstandene 
Pflanzengesellschaften, wie die H albtrockenrasen oder die Pfeifen­
graswiesen zu unseren artenreichsten und blütenreichsten Pflanzen­
gesellschaften. D'ie Succession von offenem Sand zu geschlossenen 
Rasengesellschaften läuft an Binnendünen verhältnism äßig rasch ab. 
So sind die ehem aligen W anderdünen im österreichischen M archfeld
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heute befestigt. Der Rasen ist geschlossen. Festuca vaginata als Pio­
nier des offenen Sandes scheint erloschen zu sein. Es besteht kein 
Zweifel, daß die Einstellung des W eidebetriebes im vorigen Jah rh u n ­
dert zur Schließung des Rasens gefüh rt hat. In den heutigen N atu r­
schutzgebieten des M archfeldes m acht sich nicht nu r der Anflug von 
den Beständen der aufgeforsteten Pinus nigra her und von verw ilder­
ter Ailanthus  geltend, sondern auch eine Verbuschung vor allem m it 
dem sicher autochthonen Ligustrum  vulgare. Ich persönlich zweifle 
nicht, daß ohne w eitere M aßnahm en der Wald letzten Endes den 
Sandrasen überw achsen w ird. Auf Grund, dieser Entwicklung könnte 
m an die Sandrasen, zum indest des M archfeldes als sekundär erklären, 
was übrigens H o r v a t ,  G l a v a c  und E l l e n b e r g  fü r das Alföld 
auch tun. Auch pollenanalytische Befunde aus dem slowakischen 
M archfeld sprechen fü r einen Kiefern-Eichenwald. Beide Gebiete 
(österreichisches und slowakisches Marchfeld) sind allerdings nicht so 
ähnlich, wie die räum liche Nachbarschaft verm uten läßt, weil das 
österreichische M archfeld von m ehr oder w eniger kalkreichen Do­
nausedim enten, das slowakische M archfeld aber von sauren M arch­
sanden erfü llt ist. Auch die Niederschläge sind im slowakischen 
M archfeld durch die Stauw irkung der K leinen K arpaten etwas höher 
als auf der österreichischen Seite. Was allgemein fü r die U rsprüng­
lichkeit der pannonischen Sandrasen spricht, ist das Vorhandensein 
spezifisch pannonischer Sandbewohner, wie Festuca vaginata  und 
D ianthus serotinus. W ir dürfen auch nicht vergessen, daß der Zustand 
der N aturschutzgebiete ohne Beweidung keineswegs natürlich ist, 
sind doch die großen Pflanzenfresser, wie W ildrinder und W ildpferde 
längst ausgerottet. W ir wissen auch nicht, wie Sand- und Lößurw äl­
der ausgesehen haben. Die natürliche Bildung lückiger Bestände ist 
jedenfalls nicht auszuschließen, wie w ir sie ja auch an trockenen H än­
gen beobachten können. Ü berhaupt verfällt m an leicht in den Fehler, 
sich die U rlandschaft uniform  vorzustellen. Mir scheint es am w ahr­
scheinlichsten, daß steppenartige Bestände auf entsprechenden Sub­
stra ten  in der U rlandschaft wohl vorhanden, aber m eist nur klein­
flächig entw ickelt waren.

Edaphiseh bedingte Steppenrasen sind nicht auf die Ebene be­
schränkt, sondern finden sich, wie die Lößsteppen, auch im Hügelland 
und die Felssteppen in den innerpannonischen oder um rahm enden 
Bergzügen. Eine Besonderheit, die in ih rer vegetationskundlichen Be­
deutung erst in neuester Zeit erkannt wurde, stellt die Schotter­
steppe des niederösterreichischen Steinfeldes dar, die als einzige der 
Schotterflächen im Bereich der N ordalpen un te r stärker pannoni- 
schem Einfluß steht. Demgemäß zeigt sie eine den pannonischen Trok- 
kenrasen entsprechende A rtengarnitur, m it Globularia cordifolia als 
dealpiner Art, die jedoch bis in das R üster Hügelland nach Osten aus­
strahlt. Einige w ärm eliebende ,, S teppenpflanzen“ reichen noch bis 
in die Schotterfelder der bayrischen Hochebene (z. B. Garchinger 
Heide), die reich an dealpinen A rten sind  ( B r e s i n s k y  1966). Ob­
wohl die anstehenden Schotter einen ex trem  kargen S tandort bilden,
6
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ist natürlich auch hier der menschliche Einfluß schwer quantitativ  
abzuschätzen.

W enden w ir uns nun den einzelnen G roßeinheiten der potentiel­
len Vegetation zu. Soö gibt in seinen 1960 erschienenen „Grundzügen 
zu einer floristisch-zönologischen Pflanzengeographie U ngarns“ fol­
gende Einteilung in Höhenregionen, die zugleich als K lim axgürtel 
aufzufassen sind:

1. Region oder Zone der W aldsteppen (um faßt das Alföld und 
extrazonal die Südostabhänge des M ittelgebirges bis 400/500 m). End­
glieder der Succession sind auf Sand das Convallario-Quercetum  und 
das Festuco-Quercetum , auf Löß der Tatarenahorn-Eichenw ald (Aceri 
tatarici-Quercetum ). Im Überschwemmungsbereich bilden A uw älder 
Dauergesellschaften.

2. Region der geschlossenen Eichenwälder m it Zerreichen-Trau- 
beneichenwald (Quercetum petraeae-cerris) oder basiphilem  Eichen­
wald, beide in den w ärm eren Lagen zwischen 250 — 400/500 m; in 
den kühleren, frischeren Lagen Eichen-Hainbuchenwald (Querco pe- 
traeae — C arpinetum  etw a zwischen 300 — 550/600 m).

3. Region der Buchenwälder m it einer niederen Stufe der Hain- 
buchen-Buchenwälder (Melico-Fagetum, nach neuerer N om enklatur 
M ehtti-Fagetum ) von 550/600 m bis zu den Gipfeln der m eisten M it­
telgebirge. N ur in den Gebirgen Börzsöny, fragm entarisch in der M ät- 
ra, Bükk und Sätor ist auch die Zone der m ontanen Buchenwälder 
(Aconito-Fagetum) etw a ab 800 m ausgebildet. In Transdanubien 
(W est-Ungarn) erscheinen Buchenwälder schon ab 200 m. Die Tanne 
ist z. T. beigemischt.

Als w eitere zusam m enfassende D arstellung sei auf die schon er­
w ähnte „Vegetation Südosteuropas“ von H o r v a t ,  G l a v a c  und 
E l l e n b e r g  hingewiesen. Die beigegebene V egetationskarte, die 
noch das südlichste U ngarn erfaßt, zeigt sehr deutlich die Zusam m en­
hänge m it Südosteuropa. So erfüllen die „K ontinentalen Laubmisch­
w ald- und Steppenw ald-Zonen“ einen großen Teil der östlichen Bal­
kanhalbinsel, Rum äniens und das pannonische Tiefland. Für die durch 
Südkarpaten und Balkanische Gebirge voneinander getrennten  großen 
Donauebenen des Pannonicum s und Rum äniens und Nordbulgariens 
w erden die Löß-Steppenw älder des Verbandes Aceri tatarico-Q uercion 
als potentielle natürliche Vegetation ausgewiesen. Im Pannonicum  ist 
des Aceri tatarico - Q uercetum  pübescenti-roiboris Zölyomi 57 K lim ax­
gesellschaft, an der unteren  Donau das Aceri tatarico — Quercetum  
pubescenti — sessiliflorae Zölyomi 57. N ur im äußersten Süden 
und am rum änischen K arpatenostrand ha t das Pannonicum  Anteil an 
der balkanischen Quercion frainetto-Zone, die in eine planar-colline 
Q uercetum -frainetto-cerris-U nterzone und in eine subm ontane Q uer­
cetum petraeae-U nterzone zerfällt. Die colline U nterzone w ird von 
der Balkaneiche (Quercus frainetto), der Zerreiche (Quercus cerris) 
oder der Flaumeiche (Quercus pubescens) beherrscht. In der subm on­
tanen S tufe dom iniert die Traubeneiche (Quercus petraea). N ur das 
Gebiet südlich Belgrad und das B anater K arpatenvorland sind der
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ersten U nterzone zuzuordnen; die zweite zieht sich am rumänischen 
K arpatenw estrand bis ins nördliche Rumänien, wo die letzten Vor­
kommen von Quercus frainetto  ausklingen (vgl. K arte bei H o r v a t, 
G l a v a c  und Ellenberg, S. 227).

Im südw estpannonischen Gebiet befindet sich nach dieser K arte 
ein Übergangsbereich zwischen der Zone der Steppenw älder des Aceri 
tatarici - Quercion und der Zone der Illyrischen Eichen-Hainbuchen- 
w älder (Carpinion betuli illyricum).

Eine vollständige V egetationskarte des Pannonicum s einschließ­
lich der Nachbargebiete in einer sehr detaillierten Darstellung gibt 
N i k i f e l d  im Atlas der Donauländer. Er berücksichtigt nicht nur 
die zonale oder K lim axvegetation, sondern auch die extrazonale und 
die gerade im pannonischen Tiefland sehr ausgedehnte azonale Vege­
tation, wie die A uw älder und  die Vegetationskom plexe der Salzge­
biete. Er verzichtet w eitgehend auf die A nw endung der pflanzenso­
ziologischen N om enklatur und versucht durch möglichst anschauliche 
Namen und N ennung von L eitarten  die dargestellten V egetationsty­
pen oder Vegetationskom plexe in der Legende zu erläutern. Bem er­
kensw ert ist gegenüber H o r v a t ,  G 1 a v ac und E l l e n b e r g  die 
stärkere Betonung der Steppen. Das Tiefland und niedrige Hügelland 
w ird größtenteils als W aldsteppenkom plex kartiert, der w ieder in 
Vegetationskom plexe m it bedeutendem  und Vegetationskom plexe m it 
geringem W aldanteil zerfällt, wovon im Pannonicum  Lößsteppen „von 
Eichenwäldern und Gebüschgruppen durchsetzt“ in der Bäcska und 
der angrenzenden Vojvodina aufscheinen. Im Süden schließt eine Wie­
sensteppe wechseltrockener A lluvialebenen an. Der W aldsteppenkom ­
plex m it hohem W aldanteil w ird un tergeteilt in eine subm editerran 
beeinflußte Lößw aldsteppe m it Flaumeiche, eine kühle Löß-W ald­
steppe ohne Flaumeiche, in eine Sand-W aldsteppe m it Festuca vagi- 
nata und eine Alkali-W aldsteppe m it Festuca pseudovina. Die kühle 
W aldsteppe des Pannonicum s en thält noch die m itteleuropäische T rau­
beneiche (Quercus petraea), die in den W aldsteppen Osteuropas von 
der Stieleiche (Quercus robur) abgelöst wird.

U m rahm t w ird das pannonische Tiefland von Traubeneichen- 
H ainbuchen-W äldern m it oder ohne Rotbuche. N ur am Süd- und Süd­
ostrand w ird die Traubeneiche, wie schon erw ähnt, in den niedrigen 
Lagen durch Balkaneiche (Quercus frainetto) und Zerreiche (Quercus 
cerris) ersetzt.

Die floristische Stellung des Pannonicum s
Das Pannonicum  ist ein floristisch zw ar reiches, aber nicht be­

sonders eigenständiges Gebiet. Die A nzahl der Endem iten ist nicht 
sehr groß, zum indest im Vergleich zu den benachbarten Gebirgsräu- 
men der Alpen und K arpaten oder der südlich angrenzenden Balkan­
halbinsel. S o ö gibt den Prozentsatz der Endem iten einschließlich 
der auch in M ittelungarn vorkom m enden karpatischen A rten m it 2,3 
Prozent der Flora an. Davon sind aber die m eisten K lein- oder U nter­
8
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arten. Den höchsten Anteil an m ehr oder w eniger isolierten Typen 
h a t das M ittelgebirge m it Linum  dolomiticum, Ferula sadleriana, Se- 
seli leucosperm um  und M elam pyrum  barbatum. M it den K arpaten  ge­
meinsam sind Helleborus purpurascens Lathyrus transsilvanicus und 
Carduus collinus. Pannonische K leinarten, die auch in Österreich Vor­
kommen, sind D ianthus pontederae (nächstverw andt m it D. carthu- 
sianorum) und  Sesleria sadleriana (nächstverw andt m it Sesleria varia). 
Noch ärm er an endemischen „guten“ A rten ist die Ebene. S o 6 nennt 
h ier Colchicum arenarium, Crataegus nigra, Armoracia macrocarpa 
und Cirsium brachycephalum, das auch im österreichischen A nteil 
der pannonischen Ebene verbreitet ist. Dazu kom m t noch Kitaibelia  
vitifolia  als A rt des Südrandes der pannonischen Ebene. R elativ zahl­
reich sind die endemischen K leinsippen in der Ebene, von denen z. B. 
Potamogeton balatonicus (nächstverw andt m it P. pectinatus), Suaeda 
pannonica (nächstverw andt m it S. maritima) und A ster tripolium  
subsp. pannonicus auch in Österreich Vorkommen.

Die w eitaus überw iegende Anzahl der A rten ist also über das 
pannonische G ebiet hinaus verbreitet. S o 6 hat den Anteil der einzel­
nen Florenelem ente fü r M ittelungarn berechnet. Danach haben die 
holarktischen, eurasiatischen und europäischen A rten zusammen ei­
nen A nteil von 53,5 —  60 °/o, die kontinentalen einschließlich der 
pontisch-m editerranen im Tiefland 19,6, im M ittelungarischen Berg­
land 17,4, in Transdanubien 14,3 °/o, die m editerranen im w eiteren 
Sinn 18 — 19 °/o, die atlantischen im w eiteren Sinn 2,7 '%, die balka- 
nischen bis 1,7%. Verschwindend gering ist die Zahl der borealen und 
alpinen Arten, bei denen es sich um wenige Glazialrelikte handelt.

N un hängen solche Zahlen natürlich von der D efinition der Flo­
renelem ente ab, die je nach A utor stark schwankt. Im m erhin dürfte  
es unbestritten  sein, daß im übrigen M itteleuropa w eit verbreitete  
A rten auch in der pannonischen Flora den größten A nteil haben. Dann 
kommen A rten kontinentaler und südlicher H auptverbreitung.

Betrachten w ir die Flora hinsichtlich der A rten, die wohl im Pan- 
nonicum, nicht aber im nordwestlich angrenzenden M itteleuropa Vor­
kommen, getrennt nach Bäumen, Sträuchern und krautigen Pflanzen, 
so ist sicherlich die absolute Zahl der K rautigen am größten. Relativ 
ist jedoch die Zahl der Bäume m it 7 sehr hoch. Es sind dies: Quercus 
frainetto  und Q. cerris, Tilia tomentosa, Fraxinus ornus u. F. angusti- 
folia, Carpinus orientalis und Acer tataricum. Im einzelnen haben 
diese A rten sehr verschiedene Gesam tareale. Quercus frainetto  ist 
überw iegend ostbalkanisch verbreitet, Q. cerris ost- und m ittelsubm e­
diterran, Tilia tomentosa  euxinisch-balkanisch, Fraxinus ornus ost- und 
m ittelsubm editerran  (bis w estm editerran ausstrahlend), F. angustifolia  
m editerran-subm editerran, Carpinus orientalis ost- bis m ittelsubm edi­
terran , und Acer tataricum  ist ein Baum der ost- und südosteuropäi­
schen Steppenw älder. Auch die V erbreitung im  Pannonicum  ist sehr 
unterschiedlich. Carpinus orientalis erreicht m it ihrem  geschlossenen 
Vorkommen n u r den südöstlichen Grenzbereich des Pannonicum s und 
hat einen nordw estlichen Vorposten im V ertes-G ebirge Transdanu-
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biens. Quercus frainetto  reicht bis ins südliche pannonische Becken, 
Tilia tom entosa  bis ins Plattenseegebiet; Fraxinus ornus erreicht m it 
Vorposten das nordöstliche Ungarische M ittelgebirge, den Südrand 
der W estkarpaten, das Leithagebirge und den Alpenostrand. Acer ta- 
taricum  h a t seine w estlichsten Vorposten am Leitha und  Mairch, nicht 
im Lößwald, sondern in, der H artholzau, und Quercus cerris erreicht 
den äußersten NW -Rand des pannonischen Gebietes in Südm ähren.

Von den Sträuchern sind Crataegus nigra, Cotinus coggygria, 
Prunus tenella (=  Am ygdalus nana), Spiraea media, Cotoneaster mela- 
nocarpus, Krascheninikovia (=  Eurotia) ceratoides und Kochia pro- 
strata zu nennen. In ih rer G esam tverbreitung sind sie noch uneinheit­
licher als die Bäume. Durchschnittlich sind ihre Areale aber stärker 
östlich und w eniger südlich zen triert als die der Bäume. Crataegus 
nigra reicht von der Csepel-Insel bei Budapest durch die nördliche 
Balkanhalbinsel bis in die südliche Ukraine. Cotinus coggygria ist 
subm eridional von M ittelasien bis Südostfrankreich verbreitet. Im 
Pannonicum  reicht der Perückenstrauch besonders w eit nach Norden 
m it Vorposten am A lpenostrand und dem Südrand der W estkarpaten. 
Prunus tenella  ist von Südsibirien bis in den pannonischen Raum ver­
b reite t und findet im W einviertel seine absolute NW -Grenze. Spiraea 
media, von Innerasien bis ins Ungarische M ittelgebirge verbreitet, 
hat seine w estlichsten V orposten in Istrien  und am burgenländischen 
und niederösterreichischen Alpenostrand. Cotoneaster melanocarpus 
reicht m it seinem m ehr oder w eniger geschlossenen Areal von der 
Mongolei und Südsibirien bis Siebenbürgen und Südostfinnland, mit 
Vorposten im nordw estpannonischen Raum, im Baltikum  und Süd­
skandinavien. Die beiden strauchigen Chenopodiaceae Kraschenini­
kovia ceratoides und Kochia prostrata sind kontinentale Steppen- bis 
Halbwüstenbew ohner, die m it ihren Vorposten Vorkommen im Löß­
gebiet des Wein Viertels und Südm ährens ihre absolute W estgrenze 
erreichen. Alle genannten Sträucher sind relativ  lichtbedürftig und 
bewohnen W aldränder oder Steppengebüsche. M it Ausnahm e von 
Crataegus nigra handelt es sich um niedrigwüchsige Sträucher, die 
lokalklim atisch w arm e Standorte bewohnen und die anscheinend w e­
gen ihres niedrigen Wuchses gegenüber den Bäum en die G unst des 
Sonderstandortes besser ausnützen und daher ihre Areale w eiter 
nach Norden ausdehnen können.

Die schw erpunktm äßig ebenfalls östlich oder südöstlich verbrei­
teten  S träucher Prunus fruticosa, E uonym us verrucosa und Staphylea  
pinnata  überschreiten die W est- und Nordw estgrenze des Pannoni- 
cums beträchtlich.

Einige subm editerran  verbreitete  Bäume und Sträucher kommen 
sowohl im Pannonicum  wie in den W ärm egebieten des westlichen 
M itteleuropa vor. H ierher gehören Quercus pubescens, Cornus mas, 
Prunus mahaleb, Rosa gallica und Colutea arborescens.

Schließlich ist noch zu erw ähnen, daß der im H auptareal konti­
nental verbreitete  G ym nosperm enstrauch Ephedra distachya im Pan-
10
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nonicum seine nördlichen m itteleuropäischen Vorposten bei Buda­
pest und in der Südslowakei hat.

Bei der großen Zahl von krautigen Pflanzen möchte ich mich 
auf einige Beispiele beschränken. Eine Reihe von kontinentalen Ha- 
lophyten findet im Pannonicum  die W estgrenze. Davon sind Campho- 
rosma annua, Lepidium  crassifolium, Plantago tenuiflora  und Pho- 
liurus pannonicus auch noch in den österreichischen Salzgebieten zu 
finden,w ährend die beiden auffallenden A rten der A lkalipuszta Li- 
m onium  gmelini und Beckmannia eruciformis schon in U ngarn die 
W estgrenze erreichen.

Von A rten der Trockenrasen seien genannt: die bestandbildenden 
G räser Chrysopogon gryllus (bis Niederösterreich), Festuca pseudo- 
dalmatica (bis N ieder Österreich und Südburgenland) und Festuca dal­
mática (bis Südungarn); w eiters Jurinea mollis (bis N iederösterreich 
und Südmähren), Crupina vulgaris (Ungarisches M ittelgebirge, w est­
lich bis Sopron), Scilla autum nalis (Plattenseegebiet) und Colchicum  
hungaricum  (V ilányer-Gebirge im südlichsten Ungarn).

W aldbewohner, die nach Nordwesten nicht oder nicht w eit über 
das pannonische Gebiet hinausgehen, sind Polygonatum  latifolium  
(Vorposten in der O ststeierm ark und in Oberösterreich und Böhmen), 
Ruscus hypoglossum  (Vorposten in den niederösterreichischen Voral­
pen und den Kleinen Karpaten). Lathyrus venetus  (Vorposten im süd­
lichen W iener W ald und den K leinen K arpaten),Oryzopsis virescens 
(bis Südslowakei, H undsheim er Berge und Leithagebirge), Doronicum  
hungaricum  (bis ins Ungarische M ittelgebirge) und Ruscus aculeatus 
(südwestliches U ngarn bis zum Plattensee).

Die genannten A rten haben bei sehr verschiedener G esam tver­
breitung durchwegs südliche oder südöstliche H auptverbreitung.
Die Einteilung des pannonischen Beckens und seiner Randgebiete in

Florenbezirke
W ir haben zuletzt von denjenigen A rten gesprochen, die das 

pannonische G ebiet vom übrigen M itteleuropa unterscheiden, aber zu 
Beginn schon betont, daß der Grundstock der Flora aus A rten be­
steht, die in Europa w eit verb reite t sind. Das pannonische G ebiet ist 
besonders in seinen randlichen Teilen m it Vegetation und Flora m it 
den Nachbargebieten eng verbunden. Um den regionalen Verschie­
denheiten Rechnung zu tragen, haben sich die ungarischen Botaniker 
im m er w ieder um die pflanzengeographische G liederung U ngarns be­
m üht. Ich möchte in diesem Zusam m enhang n u r S o ó fü r Gesam t­
ungarn und K á r  p á t  i Zoltan fü r Transdanubien nennen. F ü r das 
Burgenland hat G u g 1 i a eine Feingliederung gegeben. Ich w ill h ier 
nur kurz die Florenbezirke nach Soó besprechen, ohne auf die Fein­
gliederung in Florenbezirke einzugehen.

Das pannonische Tiefland der Großen und der K leinen U ngari­
schen Tiefebene und des W iener Beckens w ird zum Eupannonicum  
zusammengefaßt. Große und K leine Ungarische Tiefebene w erden 
durch die transdanubischen M ittelgebirge, das Bakonyicum, vonein-
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ander getrennt. Die nordöstlich der Donau gelegenen M ittelgebirge, 
den K arpaten  unm itte lbar benachbart, bilden das M atricum. Das H ü­
gelland zwischen dem westlichen M ittelgebirge und dem Ostrand der 
Z entralalpen bildet das Praenoricum , an das im Süden das Praeilly- 
ricum  anschließt. Im Südosten um faßt das Praem oesicum  das Bana- 
te r  G ebirgsvorland im Übergangsbereich von K arpaten und Balka- 
nischen Gebirgen.

Das Eupannonicum  ist das am stärksten  menschlich beeinflußte 
Gebiet, in dem noch wenige Reste von Lößw äldern und Lößrasen, Al­
kalisteppen und A uw äldern an Donau und Theiß erhalten sind. Im 
Eupannonicum  sind sowohl zahlreiche kontinentale, wie auch sub- 
m editerrane A rten  vertreten.

F ür das Bakonyicum  ist vor allem das A uftreten  karstw aldähn­
licher Flaum eichengesellschaften m it M annaesche (Fraxinus ornus), 
Perückenstrauch (Cotinus coggygria) und im V ertesgebirge auch Car- 
pinus orientalis charakteristisch. Es feh lt jedoch die höherer N ieder­
schläge bedürftige Ostrya carpinifolia. Die höheren Gebirgslagen neh­
m en H ainbuchen-Buchenw älder ein. Infolge des relativ  ausgegliche­
nen, w interm ilden Gesam tklim as kommen zu den xerotherm en A rten 
auch solche m it subatlantisch-subm editerraner G esam tverbreitung 
w ie Prim ula vulgaris, Daphne laureola, Tam us com m unis und Aspe- 
rüla taurina.

Das M atricum  steh t u n te r stärker kontinentalem  Klim aeinfluß. 
Die therm ophilen Eichen- und Eichenbuschwälder sind ärm er an sub­
m editerranen Florenelem enten als die des Bakonyicums. D afür spielt 
die kontinentale Spiraea media  eine größere Rolle. In Linden-Esehen- 
H angschuttw äldern w ächst die karpatische Carex brevicollis. Infolge 
der größeren Höhe der Berge (bis 1000 m) ist in der höchsten Stufe 
ein m ontaner Buchenwald (Aconiti-Fagetum) entwickelt, dem aber die 
Tanne fehlt. Pflanzengeographisch besonders bem erkensw erte A rten 
des M atricum s sind W aldsteinia geoides und Scopolia carniolica.

Der größte Teil des Praenoricum s h a t silikatischen U ntergrund. 
Da auch die Niederschläge relativ  hoch sind, überw iegen stärker 
saure Böden m it einer entsprechend acidophilen Vegetation. Es 
tre ten  h ier bodensaure, menschlich degradierte Eichen-Kiefernwälder, 
T raubeneichen-Zerreichenw älder und E ichen-H ainbuchenw älder auf. 
Bem erkensw ert sind Übergangsmoore m it Sphagnum.

Das Praeillyricum , dessen Grenzziehung um stritten  ist (Horvat 
1972), w ird  von Buchenwäldern, E ichen-H ainbuchenw äldern und 
Zerreichen-Traubeneichenw äldern bewachsen. Bem erkensw erte A r­
ten  sind Arem onia agrimonioides, Vicia oroboides, Lam ium  orvala, 
Tam us com m unis und E rythronium  dens canis. Reich entwickelt sind 
auch H artholzauen und Erlenbruchw älder, z. T. m it Sphagnum , sowie 
W asser- und  Sum pfpflanzengesellschaften m it A ldrovanda vesiculosa, 
Caldesia parnassilolia und Comarum palustre. Auf sauren Sanden 
sind Rasen m it Corynephorus canescens ausgebildet.

Das Praem oesicum  ist vor allem durch seine reiche Sandflora 
ausgezeichnet. Die ursprüngliche W aldvegetation aus Flaumeichen
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und Silberiinden ist noch in Resten vorhanden. Davor b ildet Cotinus 
coggygria Buschsäume. Pflanzengeographisch besonders in teressant 
ist das Vorkommen von Artem isia pancicii, die erst w ieder im w est- 
pannonischen Raum, im N ordburgenland und in Niederösterreich 
auf tritt.

Für die Tschechoslowakei veröffentlichten D o s t ä l  (1957) und 
F u t ä k  (1960) pflanzengeographische Gliederungen. U nter Berück­
sichtigung der ungarischen und der tschechoslowakischen Arbeiten, 
sowie der E inteilung des Burgenlandes durch G u g 1 i a gibt N i k i -  
f e 1 d (1978) eine G liederung des W iener Raumes. F ü r N iederöster­
reich ex istiert außerdem  eine vorwiegend pflanzengeographisch be­
gründete G liederung in „natürliche A nbaugebiete“ von W e r n e c k 
(1953).
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Mida H u b e r

F E B R U A R
Der Föhnw ind b raust die ganze Nacht, 
ha t er den Frühling  m itgebracht?
Er fäh rt durchs alte Tor herein 
und bricht in m eine 'Kammer e in !
Er po ltert um  das Schindeldach, 
zerstückt das Eis im  W iesenbach; 
das Eis, das seinen Lauf gehemmt, 
w ird nun  m it Lachen f ortgeschw em m t!

Am Morgen dann ist es zu seh’n:
Was ist doch diese Nacht gescheh’n ! 
E rblüht im ersten  Frühlingshauch 
stehn Palm kätzchen und H aselstrauch!
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